

[image: cover]




Über die Autorin:


Als Mutter und leidenschaftliche Kindergärtnerin bemerkte ich, Luna Lubaya, dass wir Mütter alle etwas Besonderes sind und dass es uns im Alltag mit Beruf, Familie und Haushalt allen gleich ergeht. Auf unseren Schultern sitzen nicht das Engelchen und das Teufelchen sondern der Perfektionismus, es allen recht machen zu wollen und die Liebe zu dem was wir sind-Hausfrau und Mutter!


Mit dieser Ersterscheinung will sie allen Hausfrauen mitteilen, dass sie Großartiges leisten und sie die besten Köchinnen sind, wenn sie ihr Leben mit einer Prise Ironie würzen.




Vorwort


Hurra! Es ist ein Mädchen! Hurra! Sie wird eine hübsche Frau! Hurra! Sie wird lebenslänglich mit Menstruations- und Wechseljahresbeschwerden konfrontiert und darf sich über Orangenhaut und Schwangerschaftsstreifen ärgern! Hurra! Sie wird eine Mutter und Hausfrau! Hurra! Sie ist dann eine von Vielen, die sich auf diesem Fachgebiet bestens auskennt!


Aus diesem Grund ist dieses Buch als ein Fach- und Sachbuch zu betrachten. Es geht um die eine wesentliche Sache, die uns täglich und ungeschminkt damit konfrontiert, was wir sind. Uns begleitet jedoch die erbärmliche Tatsache, dass wir nicht dem starken Geschlecht angehören. Was für ein Irrglaube! Irrtümer des Lebens werden uns regelrecht ans Bein gebunden. Wer sagt, dass wir multitaskingfähig sind? Wer sagt, dass wir immer gerne kochen, wenn doch die meisten Starköche männlich sind?


Wer sagt, dass wir Hausputz und Bügelwäsche toll finden, nur weil wir das alles immer erledigen? Und wenn erst einmal Kinder im Spiel sind, ja dann geht die Post ab!


Wo bleiben denn nun die freie Zeiteinteilung und das schöne Leben, weil man ja den ganzen Tag zu Hause ist? Wer zu Hause sein kann, hat quasi Urlaub! Wer zu Hause ist, hat fei! Frei? Wovon? Wir Hausfrauen verfügen doch nicht einmal über eigene Freizeit! Mir ist unklar, wer diesen fixen Gedanken in die Welt gesetzt hat: Wer daheim ist, hat nichts zu tun!


Spätabends stehe ich, geplagt von selbstzerstörerischen Vorwürfen, hinter meinem Bügelbrett und frage mich, warum ich mein Tagespensum an Hausarbeit abermals nicht geschafft habe. Dabei verbrachte ich doch den ganzen Tag zu Hause! Hätte ich eines Tages nicht endlich die Augen aufgemacht, und mich genauer umgesehen und vor allem umgehört, dann wäre dieses Buch nicht zustande gekommen.


Ich danke allen Hausfrauen und Müttern, denen es gleich ergeht. Und würde es die Geschichten, eure Geschichten des Lebens, nicht geben, wir hätten dann kein unterhaltsames Fernsehprogramm, das uns anspricht und vor allem keinen Gesprächsstoff mehr. Wir Hausfrauen wären dann frei von Humor, und das passt ja nun wirklich nicht zusammen. Unser Geheimnis im Rezept für ein rührendes Leben ist die richtige Prise Ironie. Wer damit richtig würzt, wird auch gerne eine Hausfrau sein!
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Film ab!


Ich glaub, ich bin im falschen Film, hat sich bestimmt schon jeder von uns mindestens einmal gedacht. Jeder von uns sieht fern, und jeder von uns kann auf das Programm zappen, wonach ihm oder ihr gerade ist. Man könnte doch auch an manchen Tagen sagen: „Heute läuft aber ein klasse Film bei uns zu Hause ab!“.


Das Leben zeigt uns Dramen und Komödien und, man glaubt es kaum, manchmal sogar Science Fiction. Die langweiligen Dokumentarfilme kommen meistens von unseren Müttern oder Schwiegermüttern, aber wir sind alle im Programm des Lebens enthalten. Wer nicht umschalten kann, ist selber schuld. Der muss dann verärgert ins Bett gehen und sich denken: „Warum musste ich diesen blöden Film zu Ende ansehen?“. Am nächsten Morgen wacht man dann komplett gerädert auf, schleppt sich irgendwie durch den Tag und nimmt sich fest vor, früher schlafen zu gehen. Dann wartet aber die Bügelwäsche auf uns, und außerdem kommt an diesem Abend, an dem man eigentlich eher zu Bett gehen wollte, ja auch wirklich ein Filmklassiker!


Im Fernsehprogramm gibt es viele Filme, die jeden von uns ansprechen. Klar! Sie wurden auch vom Leben geschrieben, enthalten am Ende eine Botschaft, und wir fühlen uns verstanden. Wenn man sämtliche Dokus, Spielfilme und Serien wie ein Puzzle aneinanderfügt, dann befinden wir uns mittendrin im Film des Lebens.


Als mein Mann und ich uns kennenlernten, war ich seine Pretty Woman. Unter uns gesagt war es damals der Sturm der Liebe und das war Alles was zählt. Genauer genommen Nur die Liebe zählt. Er war Der Bachelor für mich. In aller Freundschaft warnten mich meine girlfriends davor, irgendwann nur mehr als eine Good Wife zu funktionieren.


Er aber schenkte mir Rote Rosen, und wir lebten keineswegs eine Verbotene Liebe. Verliebt bis über beide Ohren beobachteten wir nächtelang die Sterne des Südens. Wir hatten damals keine Ahnung, dass es Star Wars – Episode Eheleben geben würde.


„Um Himmels willen!“, schrie mein Vater auf. „Alle meine Töchter sind nun weg!“, stellte er eines Tages fest.


Aus mir war ein New girl geworden. Eine Sache ließ er sich trotzdem nicht nehmen. Er wollte den Kerl kennenlernen, der ihm seine Tochter von seiner Seite nahm. Klein gegen groß standen sich gegenüber.


Mein Vater belehrte meinen Freund wegen des Frauentausches: „Es ist Eine Frage der Ehre, behandle sie nie hart aber herzlich sonst gibt’s Bonanza von mir, und dann befindest du dich auf einer Gnadenlosen Jagd!“.


Wenn ein Mann die Wahl zwischen Krieg und Frieden wegen seiner Frau wählen kann, dann wird er sich wohl nicht auf ein Quizduell einlassen.


Mein Freund wollte zwar nicht The Biggest Loser sein aber Gefragt-Gejagt war auch nicht sein Ding.


Zimmer frei lasen wir auf einem Schild einige Jahre später. Gemeinsam zogen wir in die Lindenstraße und waren Zuhause im Glück – Einzug in ein neues Leben.


Folge deinem Herzen, riet mir meine Oma immer, als wir nach einer dreijährigen Beziehung in eine kleine Smallville in die Stadt zogen. Sex and the city pur! Für ihn war ich Eine wie keine und deshalb feierten wir endlich unsere Traumhochzeit ganz ohne Weddingplaner. Diesen Part übernahm nämlich schon Das Schwiegermonster. Wenn ich Zurück in die Vergangenheit blicke, dann sind alle Mütter Neben der Spur wenn ihre Söhne heiraten. Dabei sind wir doch eine Modern Familiy.


Mein bestes Jahr erlebte ich mit Abstand als Mein Baby unterwegs war. Bis zur Geburt betrieb mein Mann noch Pfusch am Bau, damit wir in unserem eigenen Haus wohnen konnten. Two and a Half Men arbeiteten also auf der Baustelle, aber unser Castle wurde noch bezugsfertig, bis unser Baby an Bord kam. Endlich wurden wir Eine himmlische Familie, denn Dr. House bestätigte uns, dass wir ein gesundes Baby bekämen.


Seither kann ich jede Menge Family Stories erzählen. Plötzlich ist es eine Kunst, Das perfekte Dinner für seine Familie zu kreieren. Als selbsternannte Shoppingqueen sind wir auch ständig Auf Schnäppchenjagd für unsere lieben Kleinen. Als Die Tatortreiniger sorgen wir Mütter im Kinderzimmer für Ordnung. Wenn aber unsere Kinder Im Rausch der Steine sind, dann sind es unsere Schicksale, wenn sie unsere Waschmaschine lahmlegen. Wären wir sonst Eine schrecklich nette Familie?


Der Muttertag ist jedes Jahr Unforgettable. Die Chefin bin aber dennoch immer ich in diesem Haus. Trotzdem gleicht der Haushalt oft einer Wildnis extrem – Tieren auf der Spur. Wir werden mit den unglaublichsten Lebewesen konfrontiert, die eigentlich nicht von diesem Planeten sein können. Wir Frauen leisten täglich sehr viel für unsere Familien: Volle Kanne – Service täglich. Scheinbar ist aber das, was wir tun Mein Traumjob – Die Chance meines Lebens. Denn sie wissen nicht, was sie tun, denke ich mir oft, aber das ist noch lange kein Grund, sich Die Supernanny ins Haus zu holen.


Es ist immer Ein Fall für 2 wenn sich die Kinder streiten, und dann entscheiden wir Mütter wie Richterin Barbara Salesch. Seitdem mein Mann und ich Kinder haben, wünsche ich mir manchmal, wie die Bezaubernde Jeannie handeln zu können, während mein Mann lieber Lucky Luke wäre. Mein dunkles Geheimnis ist aber ganz ein anderes. Exakt die Story heitert uns Mütter wieder auf, denn wir wissen ganz genau, dass wir Im Namen der Gerechtigkeit für unsere Familien kämpfen.


Es sind unsere Engel auf Erden, die unser Leben manchmal gehörig auf den Kopf stellen. In unserer Private Practice scheinen wir doch immer das richtige Bauchgefühl zu haben. Und sind wir Auf Streife durch unser Haus, dann verfliegt jeglicher Ärger, sobald wir unseren Kindern begegnen, die alle Verdachtsfälle von sich weisen. Man stelle sich so einen Familienalltag vor wie Kosmos im Chaos.


Es ist schön, wenn wir gemeinsam am Frühstückstisch sitzen und mein Mann den Kindern über How I Met Your Mother erzählt, und ich darüber berichte, wie ich als Die Nanny mein erstes Geld verdiente. Um Punkt 12 wird bei uns Frisch gekocht, jedenfalls an den Wochenenden. „Mord ist ihr Hobby“, stellt mein Mann immer gespenstisch fest, wenn in der Küche ein scharfes Messer neben einem gerupften Hühnchen oder einem filetierten Fisch liegt. Das Essen, das übrig bleibt, wird einfach eingefroren: Cold Case – kein Opfer ist je vergessen!


Wie in jeder Familie gibt es Gute Zeiten, Schlechte Zeiten. Aber Mein Leben ist der Rhythmus bemerke ich immer und immer wieder, und manchmal bin ich scheinbar Der Tölpel vom Dienst, weil abends Drei auf der Couch sitzen, während ich Die Entdeckung der Unendlichkeit hinter dem Bügelbrett mache. Da gehöre ich dann der Gruppe der Desperate Houswifes an, wenn ich gerade alle Böden frisch gewischt habe, und kurz darauf sämtliche Familienmitglieder mit ihren erdigen Schuhen durchs Haus gehen. Ich bin dann CSI – Den Tätern auf der Spur, während sich die Täter schon längst Jenseits von Eden befinden. Und wenn ich dann doch einen erwische, dann beginnt Das Schweigen der Lämmer. Ist doch klar!


Gott sei Dank sind auch unsere Männer Stress im Alltag ausgesetzt. Zoff für 2 ist vorprogrammiert, wenn er sich im Garten wie Im Dschungelcamp befindet. Da richtet er zeitweise einen Collateral Damage an und hält sich dann auch noch für den Last Action Hero. Er fühlt sich wie Iron man, wenn er mit einem neuen Gerät aus dem Baumarkt eine Green Mile aus unserem Garten machen will. Querbeet kann ich dann wieder meine Gartenträume verwirklichen.


Wir lieben unseren Garten. Wenn er sich aber für Ich – Einfach unverbesserlich hält, dann kann es manchmal zum einen oder anderen Gartenduell kommen. „Du und dein Garten“, sagt er dann immer, aber da könnte ich noch einige Geschichten übern Gartenzaun erzählen. Vielleicht sollte ich ihn In 80 Tagen um die Welt schicken, um die Blumenbeete wieder in Form zu bringen.


George, der aus dem Dschungel kam ist ja auch immer mächtig stolz auf seine Gartenarbeit. „Stop, oder meine Mami schießt mit meiner Wasserpistole auf dich!“, schreit unsere Große manchmal den Nachbarhund an, wenn dieser versucht, sein Geschäft in einem meiner Beete zu hinterlassen.


Aber wenn wir so Zurück in die Zukunft blicken, dann befinden wir uns alle in einer Unendlichen Geschichte. Das Geheimnis meines Erfolges steht in diesem Buch.


Deshalb freuen wir uns über die Geschichten anderer Leute. Sie erheitern und stärken uns, und wir kommen zu einer unglaublichen Erkenntnis …
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Wenn ich groß bin …


Beinahe jedes Kind hat in seinem Bekanntenkreis eine meist weibliche Person, die sich durch übertriebene, oft schmerzhafte Liebe, geradezu auszeichnet. Es ist die Rede von jenen Gutzi-putzig-sprechenden und Pausbacken-zwickenden Tanten, die mit ihrem verzerrten Grinsen gar nicht merken, wie sehr man ihr als Kind am liebsten in den Finger beißen und anschließend davonlaufen möchte! Wo bleibt an dieser Stelle Amnesty International?


Die älteste Cousine der Freundin meiner Mutter war so eine alte Dame, der ich als Kind nie entkommen konnte, weil sie so unberechenbar war. Sie liebte es auch noch, Tante Irma genannt zu werden. Sie selbst hatte keine Kinder. Meistens schlich sie sich von hinten an, packte mich mit ihren knorrigen Händen an meinen zarten Schultern und drehte mich zu sich. Sie lachte dabei hämisch, und ich hatte das Gefühl, es machte ihr auch noch Spaß, mich dermaßen zu erschrecken.


Ihre Stimme war übertrieben laut, wie so überhaupt alles an ihr! Sie trug eine dicke, altmodische Brille, die gar nie herunterrutschen konnte, weil ein großes, aufgewölbtes Muttermal auf ihrer Nase genau das verhinderte. Ihre grauen Haare waren immer zu einem strengen Knoten zusammengebunden, und ihre Kleidung hatte ein Muster, das dem Testbild von einst im Fernsehen stark ähnelte.


Diese Frau wäre die Starbesetzung der Hexe für ein Remake des Märchens Hänsel und Gretel gewesen! Sie freute sich jedes Mal diebisch, wenn sie mich wieder einmal erwischt hatte. Der Name Tante Irma entwickelte sich für mich bald zu einem Signal für: Lauf um dein Leben, wenn dir deine Wangen liebsind!


Bei jedem Treffen mit dieser Frau wurde ich mit der gleichen Frage konfrontiert:


„Na du bist aber ein hübsches Mädel geworden! Was willst du denn einmal werden, wenn du groß bist?“


„Mama“, gab ich artig zur Antwort.


„Was?“, fragte mich Tante Irma mit einem lang gezogenen A entsetzt zurück.


„Ich will eine Mama werden“, wiederholte ich etwas lauter mit meiner damals noch sehr piepsigen aber energischen Stimme.


„Aber Mama ist doch kein Beruf!“, gab die Alte fassungslos zurück.


Mit meinen fünf Jahren war ich fassungslos über ihre Fassungslosigkeit. Ich liebte meine Mama, und ich war der festen Überzeugung, dass sie ihren Job gut machte. Ich fühlte mich wohl bei ihr, und genau so wollte ich werden.


Als ich in die Schule gekommen war, traf ich eines Tages wieder auf die schrullige alte Dame. Nichts ahnend ging ich mit meiner Mutter einkaufen, als sie plötzlich zwischen zwei Regalen hervortrat.


„Mädel, was bist du doch gewachsen!“, rief sie, und alle Leute im Geschäft blickten auf mich.


„Boden öffne dich und lass mich darin versinken!“, bat ich innerlich. Ich merkte, wie ich knallrot im Gesicht wurde wie eine sonnengereifte Tomate.


„Was willst du denn einmal werden, wenn du groß bist?“, fragte sie neugierig und kniff mir dabei mit ihrem Daumen und Zeigefinger in meine rechte Wange.


„Hierärsin“, gab ich gequält zur Antwort.


„Was?“, wollte sie wissen und ließ mich los.


„Ich will Tierärztin werden“ antwortete ich erneut, während ich mir die schmerzende Wange rieb.


„Aber dafür muss man ja lange studieren – und das als Frau!“, äußerte sie sich verwundert und trat dabei einen Schritt zurück, als wären meine Worte eine ansteckende Krankheit gewesen.


Tante Irma hatte schon ein biblisches Alter, und sie schien noch nicht zu wissen, dass auch Frauen inzwischen auf die Universität gehen durften.


Mein zwölfter Geburtstag verlief nicht so toll. Ich stieß auf Tante Irma. Ja, das Böse ist immer und überall. Sie machte genau an diesem Tag ihren Spaziergang in unserer Straße, und da sie meine Eltern gut kannte, betrat sie unaufgefordert unseren Garten, ohne dass ich es bemerkte. Plötzlich packten mich wieder von hinten, komplett unerwartet, diese faltigen, kargen Hände und sie rief: „Mädel, wie hübsch du doch geworden bist!“


Klar – mir war entgangen, dass ich zuvor das hässliche, kleine Entlein war!


„Was willst du einmal werden, wenn du groß bist?“, fragte sie mich abermals und wollte nach meiner Wange greifen.


Groß? Ich war schon groß mit meinen fast dreizehn Jahren! Jedenfalls schon größer als Tante Irma! Im Laufe der Jahre hatte ich dazugelernt und zog meinen Kopf schnell nach hinten. Dieses Mal blieb ich schmerzfrei!


„Lichtdesignerin“, gab ich zur Auskunft.


„Was?“, krächzte sie zurück. Noch immer mit diesem lang gezogenen A!


„Ich will Lichtdesignerin werden“, wiederholte ich meine Aussage.


„Ja, wenn man damit Geld verdienen kann“, bemerkte sie spöttisch.


Ich glaube, sie hatte keinerlei Ahnung, was man als Lichtdesignerin so macht. Ich denke, sie wollte auf etwas Bestimmtes hinaus. Einen Beruf, der zu mir passt wie ein alter Pullover, den man nicht wegwerfen will, weil er doch so gemütlich ist, obwohl er schon ziemlich mitgenommen aussieht.


Ich war zweiundzwanzig als wir bei Tante Irma zum Geburtstag eingeladen wurden. Viele Gratulanten saßen um ihren runden, hölzernen Tisch mit der gehäkelten, weißen Tischdecke darauf. Der graue Star der Runde war Tante Irma. Dieses Mal hatte ich sie zuerst gesehen, und es war Zeit, mein Schmerzensgeld bei ihr abzukassieren! Sie musste erkennen, dass ich zu groß für sie geworden bin und sie meine Wangen nicht mehr erreichen konnte. Das hielt sie aber nicht von ihrer Standardfrage ab.


„Mädel, was bist du doch gewachsen!“, rief sie quer über den Tisch, und ich wartete förmlich und fromm darauf, bis alle Augenpaare der Gäste auf mich gerichtet waren. Eine zahnlose, alte Dame schaltete sogar ihr Hörgerät lauter. Das Wohnzimmer mit den altmodisch gemusterten Tapeten und dem uralten Ohrensessel hinter der Türe war gefüllt mit etwa 1100 Jahren.


„Was ist aus dir geworden?“, fragte sie mich grinsend.


„Ich habe nicht studiert, und ich kümmere mich täglich um meine Kinder“, gab ich artig zur Antwort.


„Was?“, japste sie und griff sich an ihren dünnen Hals. Dieses Mal dehnte sie das A so lange aus, bis sie gar keine Luft mehr bekam und sie von einem hysterischen Hustenanfall gequält wurde.


„Mädel, so was darfst du doch noch nicht machen!“, sagte sie entsetzt. Zum ersten Mal, seit ich sie kenne, musste sie ihre dicke Brille zurechtrichten.


„Hättest du bloß etwas Ordentliches gelernt!“, fügte sie ärgerlich hinzu. Beinahe beleidigt legte sie ihre faltigen Hände auf dem Tisch zusammen, als wollte sie ein Bußgebet für mich sprechen.


Alle, bis auf meine Mutter und dessen Freundin lehnten sich auf ihren Holzstühlen blass zurück und blickten mich fassungslos an. Bevor noch einer der Geburtstagsgäste einen Herzinfarkt erlitt, gab ich meinen wahren Beruf bekannt.


„Tante Irma, ich bin Kindergärtnerin geworden. Ich betreue mir anvertraute, kleine Kinder. Das ist ein schöner Beruf, und ich verdiene mein eigenes Geld damit“, erklärte ich ihr.


Ich verschwieg ihr die Tatsache, dass ich völlig unterbezahlt arbeitete. Dieses Mal war Tante Irma still, und sie lächelte mich an. Es tat gut, denn sie hatte keine böse Bemerkung auf Lager. Zum ersten Mal war ihr Grinsen echt. Gleichzeitig verbarg sich in ihrem Lächeln ein Geheimnis. Einzig und allein sie schien zu wissen, dass ich irgendwann völlig unerwartet darauf stoßen würde.
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In die Wiege gelegt


Mädchen sind in der Schule besser in Englisch oder Deutsch. Jungs sind die geborenen Mathematiker und Techniker. Klar! Den Osterhasen gibt es wirklich, und das Christkind sehe ich jeden Tag an meinem Fenster vorbeifliegen!


Wieso kann man für diese mündlich überlieferten Lügen nicht bestraft werden? Wie soll man da als Kind gegen solche ungeschriebenen Gesetze aufkommen? Diese Grundeinstellungen werden uns schon als Babys in die Wiege gelegt! Mädchen bekommen als Säugling ihre erste Puppe geschenkt, während die Jungs ihr erstes Bobby Car bekommen, obwohl sie noch nicht einmal sitzen können!


Mädchen spielen nicht mit Autos. Mädchen machen nichts kaputt. Mädchen wollen Prinzessinnen werden und stehen auf Glitzer! Buben spielen mit Autos. Buben zerlegen manche Spielsachen. Buben brauchen Werkzeug. Aus Buben soll was Ordentliches werden.


Im Prinzip sind alle Kinder wie Schokolade. Sie sind süß und machen Flecken, die nie wieder rausgehen. Später heißt es dann: Männer sind das starke Geschlecht. Männer müssen eine Familie ernähren können. Männer sind logische Denker. Männer bekommen tolle Arbeitsplätze und ausreichend Lohn. Frauen müssen nicht die Brötchenverdienerinnen sein. Frauen bekommen reduziertere Gehälter. Frauen sind armutsgefährdet, sobald sie alleinerziehende Mütter oder Rentnerinnen sind. Frauen sind eben nur Frauen.


Ich stand neulich beim Einkaufen in der Warteschlange. Da bekam ich ein Gespräch zweier Damen mit, die sich offensichtlich über den Werdegang ihrer Kinder unterhielten.


„Tja. Mein Ältester ist Arzt geworden und hat derzeit eine Stelle im Ausland angenommen. Der andere wurde vor Kurzem zum Abteilungsleiter in seiner Firma befördert und meine Tochter – die hat bloß eine Familie“, gab die eine an.


Ich kannte ihre Tochter rein zufällig, und ich wusste, dass sie eine begnadete Schmuckdesignerin war, aber sich wegen ihres dritten Kindes noch immer in Karenz befand.


„Meine Tochter studiert Veterinärmedizin. Der gefällt es, in der Großstadt zu sein!“, schwärmte daraufhin die andere.


„Warum lässt du deine Tochter denn so etwas Langes studieren? Irgendwann bekommt sie Kinder und hockt mit denen samt toller Ausbildung nur zu Hause und macht das, was alle Frauen machen müssen!“, wandte die eine kopfschüttelnd ein.


Zunächst war ich empört über diese Aussage. Aber dann kam ich doch ins Grübeln. Wir Frauen beenden eine Ausbildung, und viele von uns studieren in Rekordzeit und noch dazu mit Auszeichnung! Während männliche Studienteilnehmer sich oft erst nach drei Semestern für ein richtiges Studium entscheiden können. Erst nach der Diplomprüfung lernen wir Frauen erst richtig dazu. Einen gut bezahlten Arbeitsplatz als Frau zu bekommen, ist schon schwierig genug. Es dann auch noch in eine Führungsposition zu schaffen, ist einem Lottogewinn gleichzusetzen. Vielleicht kommt das daher, dass wir Frauen keine Mathematiker sind, nicht gut rechnen können und uns mit der mickrigen Zahl rechts unten am Lohnzettel zufrieden zeigen. Für die gleiche Tätigkeit wie sie die männlichen Kollegen ausüben, das gleiche Gehalt zu bekommen, ist unmöglich.


Eine der wohl herausforderndsten Ausbildungen ist die, eine berufliche Karriere samt Kinder und Mann mit einem ewigen Lächeln im Gesicht hinzulegen. Es schickt sich nicht, zu lange Babypausen in einem Lebenslauf zu erwähnen. Karenzzeiten, die sich über mehrere Jahre hinwegziehen, werden schnell mit Arbeitsunwilligkeit assoziiert. Wer sich nur dem Haushalt und der Babypflege hingibt, hat eindeutig zu viel Zeit und ist am wahren Arbeitsleben nicht interessiert.


„Wir werden uns in Kürze bei ihnen melden“, lautet die Standardfloskel, und man ist eine von vielen Frauen, die die Stelle nicht bekommt, weil sie eine Familie hat oder weil sie eben noch keine Kinder hat, aber bestimmt bald welche kriegen wird und dann wieder zu Hause herumhockt, da ständig eines ihrer Kinder krank ist. Eine Frau mit einem oder mehreren Kindern zieht sich wie eine Schnecke durch die sogenannte richtige Arbeitswelt.


Diese Haushaltsschnecken haben immer für alles Zeit und sind mit absolut nichts aus der Ruhe zu bringen. Meistens kommen sie auch noch zu sämtlichen ihrer Termine zu spät. Wer wird denn schon Hausfrau? Bestimmt nur Leute, die nichts Ordentliches gelernt haben oder nicht zur Arbeit gehen wollen! Karrieremenschen können so ein Leben nicht nachvollziehen und schütteln verärgert ihre Köpfe über diese Hausfrauen, die den ganzen Tag nichts zu tun haben, weil sie ja zu Hause sind! Sie hasten durch den Alltag wie ein gejagter Feldhase. Aber eine Schnecke kann mehr über den Straßenverkehr erzählen als ein Hase, habe ich mal wo gelesen.


Hausfrauen gehören zum Klub der Geächteten. Als ich klein war, und würde man dabei von meinen Kenntnissen am Computer und an diesen blöden Wischhandys ausgehen, dann müsste das kurz nachdem die Dinosaurier ausgestorben waren, gewesen sein. Jedenfalls musste meine Mutter irgendein amtliches Formular ausfüllen. In die Zeile, in die der Beruf einzutragen war, schrieb sie ohne Beruf hinein. Ihren Zettel legte die Beamtin auf einen anderen Stapel.


Ohne Beruf konnte ich damals schon nicht verstehen und heute erst recht nicht. Die Ausbildung zur Hausfrau beginnt doch schon im Babyalter, sobald man seine erste Puppe geschenkt bekommt, sobald einem das dazu passende Puppengeschirr samt Minikochtöpfen untergejubelt wird, sobald man einen Besen und eine Kehrrechtschaufel in Kindergröße erhält und ich weiß nicht, welchem Spielzeughersteller dieser abgedrehte Schwachsinn eingefallen ist, einen Kinderstaubsauger, ein Kinderbügelbrett und ein Kinderbügeleisen herzustellen! Also wer sagt hier jetzt noch, als Hausfrau bräuchte man keinerlei Ausbildung?


Dieser Beruf ist so facettenreich, dass man, wie bei den Asiaten, schon im frühen Kindesalter damit beginnen muss, um alle Anforderungen beherrschen zu können. Nebenbei gibt es die besten Schulen und gute Universitäten und Kinder, mit dem Recht auf Bildung. Diese am Weg der Bildung zu hindern und geschickt umzuleiten, indem man ihnen alte Floskeln vor den Latz wirft, ist denkbar unmenschlich.


Die wahre Ausbildung unserer Kinder haben nur wir Mütter in der Hand. Erklären wir unseren Söhnen, dass Männer und Frauen gleich viel wert sind und dass es kein starkes und schwaches Geschlecht gibt. Und verdammt noch mal keine Frauen- und Männerjobs. Stärken wir unsere Töchter, dass sie sich nicht alten Klischees unterwerfen sollen. Dann befinden wir uns auf dem richtigen Weg in eine erfolgreiche und vor allem zufriedene Zukunft, in der es keine Geschlechtertrennung der negativen Art mehr gibt.




4


Nebenjobs


Ich bin jung, nicht dumm und brauche mehr Geld! Das erweist sich aber als schwieriges Unterfangen. Immerhin will man sich sein Leben erst aufbauen. Eine eigene Wohnung samt Einrichtung, Klamotten kaufen und wissen, wie man zur Arbeit kommt. Erreiche ich mit den öffentlichen Verkehrsmitteln die Dienststelle oder brauche ich doch ein eigenes Auto? Denn die älteren Herrschaften, die sich bereits in dicken Gehältern wälzen, werden einen Scheißdreck tun, um den Newcomern der Arbeitswelt ein Stück vom großen Kuchen abzugeben.


Wir kriegen gar nichts gebacken! Wir sollen erst einmal selber backen und das auch noch ohne Rezept! Und wenn, dann bekommen wir ein Rezept für eine Suppe, sollen aber einen Kuchen backen! Ist unser Kuchen fertig und noch dazu gelungen, schneiden sich diese Herrschaften natürlich gerne ein großes Stück davon ab und erzählen allen, dass die Jungen es ohne die Alten gar nicht geschafft hätten. Was bleibt uns also noch anderes übrig, um lebenserhaltende Maßnahmen zu decken? Ein Nebenjob muss her!


Als Jugendliche lasen wir noch Comics und Jugendzeitschriften. In der Arbeitswelt angelangt liest man die Stellenanzeigen in sämtlichen Zeitschriften oder sieht im Internet nach. Lieber so, als am Arbeitsamt auf einem der unbequemen Stühle zu sitzen und auf einem langen, kühlen Flur zu warten, bis die Nummer, die man vor zwei Stunden aus dem Automaten gezogen hat, aufgerufen wird. Danach werden wir gefragt, ob wir überhaupt arbeiten gehen wollen, weil wir ja noch immer keine Stelle gefunden haben. Wenn wir was anderes, als wir gelernt haben, tun möchten, um endlich ein Gehalt zu bekommen, erhalten wir oftmals eine Abfuhr, weil wir anderen Leuten den Job nicht wegschnappen dürfen.


Nebenjobs müssen neben dem erlernten Job erledigt werden. Man nimmt genug Strapazen auf sich, um am normalen Leben teilnehmen zu können, um sich seine Träume irgendwann erfüllen zu können. Ein Nebenjob ist die ideale Vorbereitung auf den wahren Nebenjob, um den man später als Mutter kaum herumkommt. Arbeiten von zu Hause aus klingt gut, aber was steckt dahinter? Ein Zweiteinkommen zu erhalten, bei freier Zeiteinteilung und einer leicht erlernbaren Tätigkeit klingt doch vielversprechend. Also was hat denn der Arbeitsmarkt da so alles zu bieten?


Telefonistin in Heimarbeit für Katalogverteilung gesucht steht da. Ist man dann etwa ein Callgirl, wenn man diesen Job macht? Selbstständige Heimarbeit zum Vertrieb von Nahrungsergänzungsmitteln steht darunter. Gehaltsmodell beruht auf Provisionsbasis. Also arbeite in jeder freien Minute, die du nur hast!


Gleich zwei Zeilen darunter springt mir etwas Interessantes ins Auge:


Home Office Mitarbeiter/in Outbound Calling. Wir suchen eine verlässliche Persönlichkeit, die kommunikationsfreudig und charmant ist, über einen hohe Kunden- und Serviceorientierung verfügt, eine gute Internetverbindung besitzt und in hoher Eigenmotivation arbeiten kann.


Na das sind ja ganz schön viele Anforderungen für einen simplen Nebenjob! Ich suche weiter.


24-Stunden-Betreuung zu Hause. Hilfe bei der Pflege von kranken oder alten Menschen rund um die Uhr steht da alles in Kleinbuchstaben geschrieben. Unter Gehaltsmodell sind keine Angaben zu lesen. Soll ich für jemanden arbeiten, der nicht einmal eine Ahnung von Groß- und Kleinschreibung hat?


Ich lese weiter unter Produkttester gesucht.


Wir suchen Leute, die Produkte ausgewählter Firmen im Bereich Lebensmittel, Kosmetika und Putzmittel testen und dokumentieren. Alle Testprodukte dürfen in der Regel behalten werden.


So weit kommt’s noch, dass ich mich als Versuchskaninchen zur Verfügung stelle. Da springt mir Der Nebenjob der Woche in roten Lettern viel mehr ins Auge. Aber auch wieder nur für kurze Zeit. Solche Anzeigen gibt es zahlreiche bei den Stellenangeboten. Eine von vielen Drei-Buchstaben-Firmen, die mir absolut nichts sagen, brauchen ausschließlich junges, dynamisches Personal im Bereich der unabhängigen Finanzberatung. Über Geld spricht man nicht, lautet meine Devise. Außerdem habe ich selbst keine Ahnung, wie ich mit meinem Einkommen mein Leben schön gestalten soll. Andere Leute über Finanzen als Nebenjob zu beraten für diese No-Name-Firma scheint mir zu suspekt. Diese Firma sucht Leute, die abermals den Kuchen für sie bäckt. Nein danke!


Nebenjob: Hunde- oder Katzensitter. Flexible Arbeitszeiten, das heißt, arbeiten wann immer es dir gerade passt mit viel Spaß und Freude mit süßen Haustieren. Dein Gehalt beträgt zwischen 13 und 30 Euro pro Tag.


Für mich heißt das übersetzt: 13 Euro für ein junges Kätzchen, das den ganzen Tag verpennt und 20 Euro für einen Golden Retriever, der genauso dumm wie blond ist und dreißig Euro für einen Dobermann oder Pit Pull Terrier, der im Park nicht das Stöckchen zurückbringt, sondern mit einem Kind aus der Sandkiste ankommt.


Du solltest mitbringen: Erfahrungen mit Tieren.


Ja, die habe ich. Ich entsinne mich einer Einladung zu Kaffee und Kuchen bei Tante Irma. Ich saß auf ihrer kleinen Terrasse inmitten eines Gartens, der einem englischen Rosenpark glich. Der Kuchen schmeckte ebenso englisch. Englisch deshalb, weil die Briten aus meiner Sicht von kulinarischen Genüssen keinerlei Ahnung haben. Dass mir in diesem Moment eine kleine Maus in mein Hosenbein schlüpfte und mich knapp oberhalb des Knöchels abartig zu kitzeln begann, war zwar ein Riesenschreck, aber die Gelegenheit, den Kuchen rein zufällig zu Boden zu werfen, damit er eindeutig nicht mehr zu essen war.


„Aber Benedikt!“, rief Tante Irma auf einmal. Erwartete die Alte tatsächlich noch männlichen Besuch?


„Kommst du wieder, um deine Futterration abzuholen?“, piepste sie und beugte sich unter den Tisch. „Du sitzt nämlich auf Benedikts Platz“, klärte Tante Irma mich auf.


Diese kleine Feldmaus hatte ihren eigenen Platz auf Tante Irmas Terrasse! Und ich dachte immer, dass Hundebesitzer eine nicht nachvollziehbare Lebensweise mit Tieren haben.


Nein, zu Tieren habe ich seither eine angespannte Haltung.


Schließlich entdecke ich im Supermarkt am schwarzen Brett meinen Nebenjob. Auf einem Großformatzettel erspähe ich ein Foto einer Mutter mit ihrem Kind. In einer äußerst netten Formulierung bittet sie um die Betreuung ihres Kindes, da sie alleinerziehend ist. Eine bunte Kinderzeichnung ziert den Zettel abschließend.


Ja, das ist der Nebenjob, bei dem ich keinerlei Bedenken habe. Ich nehme den Zettel mit und rufe bei dieser Mutter an.


Ich arbeite also ab sofort als Mama auf Probe. Nichts ahnend, wie sehr ich auf mein späteres Leben vorbereitet werden sollte. Nur mit dem kleinen Unterschied, dass ich hierfür bezahlt wurde, wenn auch nur gering, aber es war immerhin eine finanzielle Anerkennung.


Mit meinem damals sehr jungen Alter hatte ich keine Ahnung, wie oft ich noch Arbeiten von zu Hause aus verrichten sollte.


Wie oft soll ich als Telefonistin für Hausaufgaben und für Schulbuchverteilungen agieren oder als Pflege für kranke Menschen rund um die Uhr bereitstehen?


Wenn ich mich über Flecken ärgere, die aus den Kinderhosen nicht mehr rausgehen und ich zornig das nächste Waschmittel kaufe, obwohl drei ähnliche angebrauchte schon zu Hause auf der Waschmaschine stehen, dann zähle ich wohl oder übel zu den gesuchten Produkttestern.


Wenn ich für eine vierköpfige Familie Essen einkaufe, dann ist das so etwas wie Selbstständige Heimarbeit zum Vertrieb von Nahrungsergänzungsmitteln.


Ich brauche auch keine Drei-Buchstaben-Finanzberatung, um mir über das Haushaltsbudget im Klaren zu sein. Und was meine Einstellung zu Tieren angeht, ja die sollte in meinem Leben nach der Probemutterzeit noch ordentlich ausgetestet werden.


Aber ich lasse mich auf den Nebenjob Mutter und Hausfrau ein, denn immerhin werden dafür Leute gesucht, die verlässlich, kommunikationsfreudig und charmant sind, die über eine hohe Kunden- und Serviceorientierung verfügen, eine gute Internetverbindung besitzen und in hoher Eigenmotivation arbeiten können! Freie Zeiteinteilung und flexible Arbeitszeiten sind ein dehnbarer Begriff in diesem Nebenjob.


Und weil ja nur Frauen Kinder kriegen können und wir weiblichen Wesen nicht gut in Mathematik sind, übersehen wir die wesentliche Sache, dass dieser Job keine Bezahlung beinhaltet. Als Mutter und Hausfrau bekommt man Rechnungen präsentiert, die es vorher nie gab, die uns aber dennoch weiterbringen!
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Muttertag


In letzter Zeit hatte ich aus unerklärlichen Gründen leicht zugenommen. Keinerlei Familienfresstage lagen hinter mir. Ganz im Gegenteil! Ich hatte viel um die Ohren und selten Zeit, um etwas zu essen, und trotzdem zeigte meine Waage plötzlich mehr Kilos als bisher gewohnt an!


Ich ging joggen. Nach zwei Kilometern spürte ich ein Gefühl, als würde ich einen Stein im Magen herumtragen. Es war ein Drücken der bisher unbekannten Art.


Mein Mann und ich haben uns nach einer mehrjährigen Beziehung dazu entschlossen, kein Leben mehr zu führen wie ein junger Hund. Jauuull! Kinder ja, aber jetzt schon? Klar, die biologische Uhr begann zu ticken, aber das Haus war doch noch nicht fertig! Wir lebten noch in dieser Bude von Wohnung und ich bin doch unentbehrlich!


Zack – da war er! Der erste Muttergedanke! Unentbehrlich. Ich würde dieses Wort als das Unwort des Jahres vorschlagen. Mutter ist man lebenslänglich. Lebenslänglich unentbehrlich. Nein! Soweit kommt’s noch. Wir Mütter sind ohnehin schon zu einer lebenslänglichen Freiheitsstrafe verurteilt, wenn wir andere von uns abhängig machen.


Ein Kind zu bekommen, ist das Schönste, was es auf Erden gibt. Keine Freizeit, kein Schlaf, zu wenig Zeit, um selbst ordentlich zu essen und ständige Anwesenheitspflicht gehen mit dem Wunder Mensch einher. Es ist echt ein Wunder, was Mütter alles zustandebringen. Klar, versucht man, sich ab und zu freizustrampeln, aber das schlechte Gewissen lässt sich nicht wegboxen!


Zu diesem Zeitpunkt hatte ich noch keine Vorstellung davon, wie oft mich das schlechte Gewissen begleiten würde. Das da war jetzt real. Das war kein Produkt, das ich voreilig im Supermarkt gekauft hatte und zu Hause merkte, dass ich es doch nicht brauchen konnte. Ein Kann ich das zurückgeben? ging jetzt nicht mehr.


„Ja, aber ich kann ihnen nur eine Gutschrift dafür geben, die sie ein anderes Mal einlösen können.“


„Ein anderes Mal einlösen klingt gut.“


Das Leben hat mir meine Vorstellungen von Kindern, Haus mit Garten und einem verständnisvollem Mann ernsthaft abgekauft – und das ohne Rückgabegarantie.


Obwohl ich erst wenige Wochen werdende Mama war, fühlte ich mich schon miserabel, weil ich mich nicht gleich freute wie eine der Prinzessinnen in all den Walt-Disney-Filmen, wenn der Prinz sie rettet. Wie konnte ich primär ans Hausbauen denken, als an ein Baby, das mein eigen Fleisch und Blut war, das ich bald in den Armen halten würde?
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